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Diese zerstreuten Notizen über das Verhältnis der Italiener
zur Naturwissenschaft und ihre Teilnahme für das Ver¬
schiedene und Reiche in den Produkten der Natur sollen
nur zeigen , welcher Lücke der Verfasser sich an dieser
Stelle bewußt ist . Von den Spezialwerken , welche diese
überreichlich ausfüllen würden , sind ihm kaum die Na¬
men genügend bekannt .

DRITTES KAPITEL

ENTDECKUNG DER LANDSCHAFTLICHEN
SCHÖNHEIT

Allein außer dem Forschen und Wissen gab es noch eine
andere Art , der Natur nahe zu treten , und zwar zunächst
in einem besondern Sinne . Die Italiener sind die frühesten
unter den Modernen , welche die Gestalt der Landschaft
als etwas mehr oder weniger Schönes wahrgenommen und
genossen haben 1 .
Diese Fähigkeit ist immer das Resultat langer , kompli¬zierter Kulturprozesse , und ihr Entstehen läßt sich schwer
verfolgen , indem ein verhülltes Gefühl dieser Art lange
Ferdinand d . Kath . und verschenkt sie weiter an Kardinale und an¬dere Herren (1488 ) . — Massuccio , Nov . 14 : Verkäuflichkeit vonSklaven . — 24 und 25 : Negersklaven , die zugleich (zum Nutzenihrer Herrn ?) als facchini arbeiten . — 48 : Catalanen fangen tu¬nesische Mori und verkaufen sie in Pisa . — Gaye , Garteggio 1, 560 :
Manumission und Beschenkung eines Negersklaven in einem flo -
rent . Testamente (1490 ) . — Paul . Jov . Elogia , sub . Franc . Sfortia . —
Porzio , Congiura III , 194 — und Comines , Charles VIII c . 17 : Ne¬
ger als bestellte Henker und Kerkermeister des Hauses Aragon in
Neapel . — Paul . Jov . Elogia sub Galeatio : Neger als Begleiter vonFürsten bei Ausgängen . — Aeneae Sylvii operaS . 456 : Negersklaveals Musikant . — Paul . Jov . de piscibus c . 3 : ein (freier ?) Neger als
Schwimmlehrer und Taucher in Genua . — Alex . Benedictus , deCarolo VIII . bei Eccardus , Scriptores II . Col . 1608 : ein Neger(Aethiops ) als höherer venezianischer Offizier , wonach auch Othelloals Neger gefaßt werden kann . — Bandello , P . III Nov . 21 -Wenn ein Sklave in Genua Züchtigung verdient , wird er nach denBalearen , und zwar nach Iviza zum Salztragen verkauft .1 Es ist kaum nötig , auf die berühmte Darstellung dieses Gegen¬standes im zweiten Bande von Humboldts Kosmos zu verweisen .
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vorhanden sein kann , ehe es sich in Dichtung und Ma¬

lerei verraten und damit seiner selbst bewußt werden wird .
Bei den Alten z . B . waren Kunst und Poesie mit dem ganzen
Menschenleben gewissermaßen fertig , ehe sie an die land¬

schaftliche Darstellung gingen , und diese blieb immer nur
eine beschränkte Gattung , während doch von Homer an

der starke Eindruck der Natur auf den Menschen aus zahl¬

losen einzelnen Worten und Versen hervorleuchtet . So¬

dann waren die germanischen Stämme , welche auf dem

Boden des römischen Reiches ihre Herrschaften gründeten ,
von Hause aus im höchsten Sinne ausgerüstet zur Er¬

kenntnis des Geistes in der landschaftlichen Natur , und

wenn sie auch das Christentum eine Zeitlang nötigte , in

den bisher verehrten Quellen und Bergen , in See und

Wald das Antlitz falscher Dämonen zu ahnen , so war doch

dieses Durchgangsstadium ohne Zweifel bald überwunden .
Auf der Höhe des Mittelalters , um das Jahr 1200 , existiert

wieder ein völlig naiver Genuß der äußern Welt und gibt
sich lebendig zu erkennen bei den Minnedichtern der ver¬

schiedenen Nationen 1
. Dieselben verraten das stärkste

Mitleben in den einfachsten Erscheinungen , als da sind

der Frühling und seine Blumen , die grüne Heide und der

Wald . Aber es ist lauter Vordergrund ohne Ferne , selbst

noch in dem besondern Sinne , daß die weitgereisten Kreuz¬

fahrer sich in ihren Liedern kaum als solche verraten .
Auch die epische Poesie , welche z . B . Trachten und Waffen

so genau bezeichnet , bleibt in der Schilderung der Örtlich¬

keit skizzenhaft und der große Wolfram von Eschenbach

erweckt kaum irgendein genügendes Bild von der Szene ,
auf welcher seine handelnden Personen sich bewegen . Aus

den Gesängen würde vollends niemand erraten , daß dieser

dichtende Adel aller Länder tausend hochgelegene , weit¬

schauende Schlösser bewohnte oder besuchte und kannte .

Auch in jenen lateinischen Dichtungen der fahrenden

Kleriker (o . S . 165L ) fehlt noch der Blick in die Ferne ,
die eigentliche Landschaft , aber die Nähe wird bisweilen

öüt einer so glühenden Farbenpracht geschildert , wie sie
1 Hierher gehören bei Humboldt a . a . O . die Mitteilungen von
Wilhelm Grimm .
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vielleicht kein ritterlicher Minnedichter wiedergibt . Oder
existiert noch eine Schilderung vom Haine des Amor wie
bei jenem , wie wir annehmen , italienischen Dichter des
12 . Jahrhunderts ?

Immortalis fieret
Ibi manens homo ;
Arbor ibi quaelibet
Suo gaudet pomo ;
Viae myrrha , cinnamo
Flagrant et amomo —-
Conjectari poterat
Dominus ex domo 1 etc .

Für die Italiener jedenfalls ist die Natur längst entsündigt
und von jeder dämonischen Einwirkung befreit . S . Fran¬
cesco von Assisi preist in seinem Sonnenhymnus den
Herrn ganz harmlos um der Schöpfung der Himmels¬
lichter und der vier Elemente willen .
Aber die festen Beweise für eine tiefere Wirkung großei
landschaftlicher Anblicke auf das Gemüt beginnen mit
Dante . Er schildert nicht nur überzeugend in wenigen
Zeilen die Morgenlüfte mit dem fernzitternden Licht des
sanft bewegten Meeres , den Sturm im Walde u . dgl .,
sondern er besteigt hohe Berge in der einzig möglichen
Absicht , den Fernblick zu genießen 2

; vielleicht seitdem
Altertum einer der ersten , der dies getan hat . Boccaccio läßt
mehr erraten , als daß er es schilderte , wie ihn die Land¬
schaft ergreift ; doch wird man in seinen Hirtenromanen 8
die wenigstens in seiner Phantasie vorhandene mächtige
Naturszenerie nicht verkennen . Vollständig und mit größter
1 Carmina Burana S . 162 , de Phyllide et Flora Str . 66.2 Man wird schwer erraten , was er sonst auf dem Gipfel der Bis¬
mantova , im Gebiet von Reggio , könnte zu tun gehabt haben ;
Purgat . IV , 26 . [Renier , Giorn . stör . 37 , 41g bestreitet , daß Dantehohe Berge bestiegen habe .] Schon die Präzision , womit er alle
Teile seines Jenseits zu verdeutlichen sucht , beweist vielen Raum¬und Formensinn .8 Außer der Schilderung von Bajae in der Fiammetta , von dem
Hain im Ameto ist eine Stelle de genealogia Deor . XV , 11 von Be¬
deutung , wo er eine Anzahl landschaftlicher Einzelheiten , Bäume ,Wiesen , Bäche , Herden , Hütten usw . aufzählt und beifügt , diese
Dinge animum mulcent : ihre Wirkung sei , mentem in se col-
ligere .
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Entschiedenheit bezeugt dann Petrarca , einer der frühesten

völlig modernen Menschen , die Bedeutung der Landschaft

für die erregbare Seele . Der lichte Geist , welcher zuerst

aus allen Literaturen die Anfänge und Fortschritte des

malerischen Natursinnes zusammengesucht und in den

„Ansichten der Natur 14 selber das höchste Meisterwerk

der Schilderung vollbracht hat , Alexander von Humboldt ,
ist gegen Petrarca nicht völlig gerecht gewesen , so daß

uns nach dem großen Schnitter noch eine kleine Ähren¬

lese übrig bleibt .
Petrarca war nämlich nicht bloß ein bedeutender Geo¬

graph und Kartograph — die früheste Karte von Italien 1

soll er haben entwerfen lassen — , er wiederholte auch

nicht bloß , was die Alten gesagt hatten 2
, sondern der An¬

blick der Natur traf ihn unmittelbar . Der Naturgenuß ist

für ihn der erwünschteste Begleiter jeder geistigen Be¬

schäftigung : auf der Verflechtung beider beruht sein ge¬
lehrtes Anachoretenleben inVaucluse und anderswo , seine

periodische Flucht aus Zeit und Welt 8 . Man würde ihm

Unrecht tun , wenn man aus seinem noch schwachen und

wenig entwickelten Vermögen des landschaftlichen Schil -

derns auf einen Mangel an Empfindung schließen wollte .
Seine Beschreibung des wunderbaren Golfes von Spezzia
und Porto Venere z . B . . die er deshalb am Ende des VI . Ge¬

sanges der „ Afrika “
einlegt , weil sie bis jetzt weder von

Alten noch von Neuern besungen worden 4
, ist allerdings

eine bloße Aufzählung . Aber derselbe Petrarca kennt auch

bereits die Schönheit von Felsbildungen und weiß über¬

haupt die malerische Bedeutung einer Landschaft von der

1 Libri , Hist , des Sciences math . II S. 249 .
3 Obwohl er sich gern auf sie beruft , z . B . de vita solitaria , bes .
(Opera ed . Basil . ) 581 S . 241 ), wo er die Beschreibung einer Wein¬
laube aus S . Augustin zitiert .
* Epist . famil . VII , ed . Fracassetti , I S . 567 . Interea utinam scire

posses , quanta cum voluptate solivagus ac über , inter montes et

nemora , inter fontes et flumina , inter libros et maximorum homi -

num ingenia respiro , quamque me in ea , quae ante sunt , cum

Apostolo extendens et praeterita oblivisci nitor et praesentia non
videre . Vgl .VI , 5 , a . a . O . 516 ff ., bes . 554 ff.

Jacuit sine carmine sacro . — Vgl . Itinerar . syriacum , Opera S . 558 -
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Nutzbarkeit zu trennen 1
. Bei seinem Aufenthalt in den

Wäldern von Reggio wirkt der plötzliche Anblick einer
großartigen Landschaft so auf ihn , daß er ein längst unter¬
brochenes Gedicht wieder fortsetzt 2

*

.
Die wahrste und tiefste Aufregung aber kommt über ihn
bei der Besteigung des Mont Ventoux unweit Avignon 8.Ein unbestimmter Drang nach einer weiten Rundsicht
steigert sich in ihm aufs höchste , bis endlich das zufälligeTreffen jener Stelle im Livius , wo König Philipp , der
Römerfeind , den Hämus besteigt , den Entscheid gibt . Er
denkt -. Was an einem königlichen Greise nicht getadeltwerde , sei auch bei einem jungen Manne aus dem Privat¬
stande wohl zu entschuldigen . Planloses Bergsteigen war
nämlich in seiner Umgebung etwas Unerhörtes , und an
die Begleitung von Freunden oder Bekannten war nicht
zu denken . Petrarca nahm nur seinen jüngern Bruder und
vom letzten Rastort aus zwei Landleute mit . Am Gebirgebeschwor sie ein alter Hirte umzukehren ; er habe vor
fünfzig J ahren dasselbe versucht und nichts als Reue , zer¬
schlagene Glieder und zerfetzte Kleider heimgebracht ; vor¬
her und seitdem habe sich niemand mehr des Weges unter¬
standen . Allein sie dringen mit unsäglicher Mühe weiter
empor , bis die Wolken unter ihren Füßen schweben , und
erreichen den Gipfel . Eine Beschreibung der Aussicht er¬
wartet man nun allerdings vergebens , aber nicht , weil
der Dichter dagegen unempfindlich wäre , sondern im
Gegenteil , weil der Eindruck allzu gewaltig auf ihn wirkt .
Vor seine Seele tritt sein ganzes vergangenes Leben mit
allen Torheiten ; er erinnert sich , daß es heut zehn Jahre
sind , seit er jung aus Bologna gezogen , und wendet einen
sehnsüchtigen Blick in der Richtung gen Italien hin ; er
schlägt ein Büchlein auf . das damals sein Begleiter war ,die Bekenntnisse des hl . Augustin — allein siehe , sein
Auge fällt auf die Stelle im zehnten Abschnitt : „ Und da
1 Er unterscheidet im Itinerar . syriacum S . 557 , an der Riviera di
Levante : colles asperitate gratissima et mira fertilitate conspicuos .Über das Gestade von Gaeta vgl . de remediis utriusque fort . I , 54-2 Brief an die Nachwelt : subito loci specie percussus .* Epist . famil . IV , 1, ed . Fracass . , I S . 195 ff.
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gehen die Menschen hin und bewundern hohe Berge und

weite Meeresfluten und mächtig daherrauschende Ströme
und den Ozean und den Lauf der Gestirne , und vergessen
sich selbst darob .

“ Sein Bruder , dem er diese Worte vor¬
liest, kann nicht begreifen , warum er hierauf das Buch

schließt und schweigt .
Einige Jahrzehnte später schildert Fazio degli Uberti in

seiner gereimten Kosmographie
1 (o . S . 167 ) die weite Aus¬

sicht vom Gebirge Alvernia zwar nur mit der Teilnahme
des Geographen und Antiquars , doch deutlich als eine

wirklich von ihm gesehene . Er muß aber noch viel höhere

Gipfel erstiegen haben , da er Phänomene kennt , die sich

erst mit mehr als 1 o 000 Fuß über Meer einstellen , das

Blutwallen , Augendrücken und Herzklopfen , wogegen sein

mythischer Gefährte Solinus durch einen Schwamm mit

einer Essenz Hilfe schafft . Die Besteigungen des Parnasses
und des Olymp

2
, von welchen er spricht , mögen freilich

bloße Fiktionen sein .
Mit dem 15 . Jahrhundert rauben dann auf einmal die

großen Meister der flandrischen Schule , Hubert und Jo¬

hann van Eyck , der Natur ihr Bild . Und zwar ist ihre

Landschaft nicht bloß Konsequenz ihres allgemeinen Stre -

bens , einen Schein der Wirklichkeit hervorzubringen ,
sondern sie hat bereits einen selbständigen poetischen Ge¬

halt , eine Seele , wenn auch nur in befangenerWeise . Der

Eindruck derselben auf die ganze abendländische Kunst
ist unleugbar , und so blieb auch die italienische Land¬

schaftsmalerei davon nicht unberührt . Allein daneben geht
das eigentümliche Interesse des gebildeten italienischen

Auges für die Landschaft seinen eigenen Weg .
Wie in der wissenschaftlichen Kosmographik , so ist auch

hier Aeneas Sylvius eine der wichtigsten Stimmen der

Zeit . Man könnte den Menschen Aeneas völlig preisgeben
und müßte gleichwohl dabei gestehen , daß in wenigen

1 Ii Dittamondo , HI , cap . 9 .
8 Dittamondo , III , cap . 21 ; IV , cap . 4 . Auch Kaiser Karl IV . scheint
vielen Sinn für schöne Gegenden gehabt zu haben . Es wäre mög¬
lich , daß dergleichen dem Kaiser durch seinen Umgang mit den

Humanisten angeflogen wäre .
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andern das Bild der Zeit und ihrer Geisteskultur sich so
vollständig und lebendig spiegelte , daß wenige andere dem
Normalmenschen der Frührenaissance so nahe kommen .
Übrigens wird man ihn auch in moralischer Beziehung ,
beiläufig gesagt , nicht ganz billig beurteilen , wenn man
einseitig die Beschwerden der mit Hilfe seiner Wandel¬
barkeit um ihr Konzil betrogenen Kirche zum Ausgangs¬
punkt nimmt 1.
Hier interessiert er uns als der erste , welcher die Herr¬
lichkeit der italienischen Landschaft nicht bloß genossen ,
sondern mit Begeisterung bis ins einzelne geschildert hat .
Den Kirchenstaat und das südliche Toscana (seine Heimat )
kannte er besonders genau , und als er Papst wurde , wandte
er seine Muße in der guten Jahreszeit wesentlich auf Aus¬
flüge und Landaufenthalte . Jetzt wenigstens hatte der
längst podagrische Mann die Mittel , sich auf dem Trag¬
sessel über Berg und Tal bringen zu lassen , und wenn
man die Genüsse der folgenden Päpste damit vergleicht ,
so erscheint Pius , dessen höchste Freude Natur , Altertum
und mäßige , aber edelzierliche Bauten waren , wie ein
halber Heiliger . In dem schönen , lebendigen Latein seiner
Kommentarien legt er ganz unbefangen das Zeugnis seines
Glückes nieder 2 .
Sein Auge erscheint so vielseitig gebildet als dasjenige
irgendeines modernen Menschen . Er genießt mit Ent¬
zücken die große , panoramatische Pracht der Aussicht
vom höchsten Gipfel des Albanergebirges , dem Monte
Cavo , von wo er das Gestade der Küste von Terracina
1 Auch dürfte man wohl Platina , Vitae Pontif . S . 310 anhören :
Homo fuit (Pius II .) verus , integer , apertus ; nil habuit ficti , nil
simulati , ein Feind der Heuchelei und des Aberglaubens , mutig ,
konsequent .
e Die bedeutendsten Stellen sind folgende . Pii II . Commentarii ,L . IV S . 183 : Der Frühling in der Heimat . L . V . S . 251 : Der Som¬
meraufenthalt in Tibur . L . VI S . 306 : Das Mahl an der Quelle von
Vicovaro . L . VIII S . 378 : Die Umgegend von Viterbo . S . 387 : Das
Bergkloster S . Martino . S . 388 : Der See von Bolsena . L . IX S . 39^ :
Die herrliche Schilderung von Monte Amiata . L . XS . 483 : Die
Lage von Monteoliveto . S . 497 : Die Aussicht von Todi . L . XI
S . 554 : Ostia und Porto . S . 562 : Beschreibung des AlbanergebirgesL . XII S . 609 : Frascati und Grottaferrata .
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von dem Vorgebirge der Circe bis nach Monte Argentaro
überschaut und das weite Land mit all den Ruinenstädten

der Urzeit , mit den Bergzügen Mittelitaliens , mit dem

Blick auf die in der Tiefe ringsum grünenden Wälder

und die nahe scheinenden Seen des Gebirges . Er emp¬
findet die Schönheit der Lage von Todi , wie es thront

über seinen Weinbergen und Ölhalden , mit dem Blick

auf ferne Wälder und auf das Tibertal , wo die vielen

Kastelle und Städtchen über dem schlängelnden Fluß

ragen . Das reizende Hügelland um Siena mit seinen

Villen und Klöstern auf allen Höhen ist freilich seine

Heimat , und seine Schilderung zeigt eine besondere V or -

liebe . Aber auch das einzelne malerische Motiv im engern
Sinne beglückt ihn , wie z . B . jene in den Bolsener See

vortretende Landzunge , Capo di Monte : „ Felstreppen ,

von Weinlaub beschattet , führen steil nieder ans Gestade ,

wo zwischen den Klippen die immergrünen Eichen stehen ,

stets belebt vom Gesang der Drosseln .
11 Auf dem Wege

rings um den See von Nemi , unter den Kastanien und

andern Fruchtbäumen , fühlt er , daß hier , wenn irgend¬

wo , das Gemüt eines Dichters erwachen müßte , hier in

„Dianens Versteck “
. Oft und viel hat er Konsistorium

und Segnatura gehalten oder Gesandte angehört unter

alten Riesenkastanien oder unter ölbäumen , auf grüner
Wiese , neben sprudelnden Gewässern . Einem Anblick ,

wie der einer sich verengenden Waldschlucht mit einer

kühn darüber gewölbten Brücke gewinnt er sofort seine

hohe Bedeutung ab . Auch das einzelste erfreut ihn dann

wieder durch seine schöne oder vollständig ausgebildete
und charakteristische Erscheinung : die blauwogenden
Flachsfelder , der gelbe Ginster , welcher die Hügel über¬

rieht , selbst das wilde Gestrüpp jeder Art und ebenso

einzelne prächtige Bäume und Quellen , die ihm wie

Naturwunder erscheinen .
Den Gipfel seines landschaftlichen Schweigens bildet

sein Aufenthalt auf dem Monte Amiata im Sommer 1462 ,
als Pest und Gluthitze die Tieflande schrecklich machten .

In der halben Höhe des Berges , in dem alten langobar -

dischen Kloster San Salvatore , schlug er mit der Kurie
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sein Quartier auf ; dort , zwischen Kastanien über dem
schroffen Abhang , überschaut man das ganze südliche
Toscana und sieht in der Ferne die Türme von Siena .
Die Ersteigung der höchsten Spitze überließ er seinen
Begleitern , zu denen sich auch der venezianische Orator
gesellte ; sie fanden oben zwei gewaltige Steinblöcke über¬
einander , vielleicht die Opferstätte eines Urvolkes , und
glaubten über dem Meere in weiter Ferne auch Corsica
und Sardinien 1 zu entdecken . In der herrlichen Sommer¬
kühle , zwischen den alten Eichen und Kastanien , auf
dem frischen Rasen , wo kein Dorn den Fuß ritzte , kein
Insekt und keine Schlange sich lästig oder gefährlichmachte , genoß der Papst der glücklichsten Stimmung ;
für die Segnatura , welche an bestimmten Wochentagen
stattfand , suchte er jedesmal neue schattige Plätze 2 auf
— „novos in convallibus fontes et novas inveniens um -
bras , quae dubiam facerent electionem “

. Dabei geschahes wohl , daß die Hunde einen gewaltigen Hirsch aus
seinem nahen Lager aufjagten , den man mit Klauen und
Geweih sich verteidigen und bergaufwärts fliehen sah.
Des Abends pflegte der Papst vor dem Kloster zu sitzen
an der Stelle , von wo man in das Tal der Paglia nieder¬
schaut , und mit den Kardinalen heitere Gespräche zu
führen . Kurialen , die sich auf der Jagd abwärts wagten ,
fanden unten die Hitze unleidlich und alles verbrannt ,
eine wahre Hölle , während das Kloster in seiner grünen ,
kühlen Umgebung eine Wohnung der Seligen schien .
Dies ist lauter wesentlich moderner Genuß , nicht Ein¬
wirkung des Altertums . So gewiß die Alten ähnlich
empfanden , so gewiß hätten doch die spärlichen Aus¬
sagen hierüber , welche Pius kennen mochte , nicht hin¬
gereicht , um in ihm eine solche Begeisterung zu ent¬
zünden 3.
Die nun folgende zweite Blütezeit der italienischen Poesie
zu Ende des 15 . und zu Anfang des 16 . Jahrhunderts nebst
1 So muß es wohl heißen : statt Sizilien .2 Er nennt sich selbst mit Anspielung auf seinen Namen : Silvarum
amator et varia videndi cupidus .3 Über Leon Battista Albertis Verhältnis zur Landschaft vgl . o . S . 132.
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der gleichzeitigen lateinischen Dichtung ist reich an Be¬
weisen für die starke Wirkung der landschaftlichen Um¬

gebung auf das Gemüt , wie der erste Blick auf die da¬

maligen Lyriker lehren mag . Eigentliche Beschreibungen
großer landschaftlicher Anblicke aber finden sich deshalb
kaum , weil Lyrik , Epos und Novelle in dieser energischen
Zeit anderes zu tun haben . Bojardo und Ariosto zeichnen
ihre Naturszenerie sehr entschieden , aber so kurz als mög¬
lich, ohne sie je durch Fernen und große Perspektiven
zur Stimmung beitragen zu lassen 1

, denn diese liegt aus¬
schließlich in den Gestalten und Ereignissen . Beschau¬
liche Dialogenschreiber und Epistolographen können viel
eher eine Quelle für das wachsende Naturgefühl sein als
Dichter . Merkwürdig bewußt hält z . B Bandello die
Gesetze seiner Literaturgattung fest ; in den Novellen selbst
kein Wort mehr als das Notwendigste über die Natur¬

umgebung
2

*

, in den jedesmal vorangehenden Widmungen
dagegen mehrmals eine behagliche Schilderung derselben
als Szene von Gespräch und Geselligkeit . Von den Brief¬
schreibern ist leider Aretino 8 zu nennen als derjenige ,
welcher vielleicht zuerst einen prachtvollen abendlichen
Licht - und Wolkeneffekt umständlich in Worte gefaßt hat .
Doch auch bei Dichtern kommt bisweilen eine merk¬

würdige Verflechtung ihres Gefühlslebens mit einer liebe¬
voll , und zwar genrehaft geschilderten Naturumgebung
vor. Tito Strozza beschreibt in einer lateinischen Elegie

4

(Spätsommer 1458 ) den Aufenthalt seiner Geliebten : ein
altes , von Efeu umzogenes Häuschen mit verwitterten

Heiligenfresken , in Bäumen versteckt , daneben eine Kapelle ,
übel zugerichtet von den reißenden Hochwassern des
hart vorbeiströmenden Po ; in der Nähe ackert der Kaplan
seine sieben magern Jucharten mit entlehntem Gespann .
Dies ist keine Reminiszenz aus den römischen Elegikern ,

1 Das ausgeführteste Bild dieser Art bei Ariosto ; sein sechster Ge¬
sang besteht aus lauter Vordergrund .
! Über die architektonische Umgebung denkt er anders , und hier
kann auch die Dekoration noch von ihm lernen .
8 Lettere pittoriche 111,36 . An Tizian , Mai 1544 .
4 Strozzii poetae , in den Erotica , L . VI S . 182 f .
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sondern eigene moderne Empfindung , und die Parallele
dazu , eine wahre , nicht künstlerisch bukolische Schilde¬
rung des Landlebens , wird uns zu Ende dieses Abschnittes
auch nicht fehlen .
Man könnte nun einwenden , daß unsere deutschen Meister
des beginnenden 16 . Jahrhunderts solche realistischen Um¬
gebungen des Menschenlebens bisweilen mit vollster
Meisterschaft darstellen , wie z , B . Albrecht Dürer in
seinem Kupferstich des verlorenen Sohnes . Aber es sind
zwei ganz verschiedene Dinge , ob ein Maler , der mit dem
Realismus groß gewachsen , solche Szenerien beifügt , oder
ob ein Dichter , der sich sonst ideal und mythologisch
drapiert , aus innerm Drange in die Wirklichkeit nieder¬
steigt . Überdies ist die zeitliche Priorität hier wie bei
den Schilderungen des Landlebens auf der Seite der ita¬
lienischen Dichter ,

VIERTES KAPITEL

ENTDECKUNG DES MENSCHEN ; GEISTIGE
SCHILDERUNG IN DER POESIE

Zu der Entdeckung der Welt fügt die Kultur der Re¬
naissance noch eine größere Leistung , indem sie zuerst
den ganzen vollen Gehalt des Menschen entdeckt und
zutage fördert 1.
Zunächst entwickelt dies Weltalter , wie wir sahen , auf
das stärkste den Individualismus ; dann leitet es denselben
zur eifrigsten , vielseitigen Erkenntnis des Individuellen
auf allen Stufen an . Die Entwicklung der Persönlichkeit
ist wesentlich an das Erkennen derselben bei sich und
andern gebunden . Zwischen beide große Erscheinungen
hinein haben wir die Einwirkung der antiken Literatur
deshalb versetzen müssen , weil die Art des Erkennens
undSchilderns des Individuellen wie des allgemein Mensch¬
lichen wesentlich durch dieses Medium gefärbt und be-
1 Diese treffenden Ausdrücke sind aus dem 7 . Bande von Michelets
Histoire de France (Introd .) entnommen .
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